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1849.

en. Drei und Zwänzigſter Jahrgang.
aiſten 3. Quartal.
e

Sonnabend den 1. September 1849.

Wiederum neun Monate ſind beinahe verſtrichen, und
S das Miniſterium hat ſie genutzt!
War Es hat die Rechtspflege reorganiſirt, die Preſſe, das
a ihr Clubweſen und die Beamtendisciplin geregelt, und dem Un
ürftige heile der Kopfzahlwahlen geſteuert. Es hat die Empörungen
ſche in Sachſen Pfalz und Baden niedergeworfen und drei
s je rechtmäßigen Regierungen ihr Recht verſchafft es hat die

gefährliche Kaiſerkrone, das Geſchenk der Frankfurter Pan-
döra, von Preußen und das republikaniſirte Kaiſerthum

von Deutſchland abgewendet, unbekümmert um fremden Haß
de

a Hrn,

7

von und fremde Jntriguen es hat die deutſche Einigung auf
den Boden des Rechts verpflanzt und, ſtatt der Mediatiſation

Thlr. der Staaten, die Eintracht der Staaten angeſtrebt. Es hat
von dem däniſchen Hader ein Ende gemacht, gleich eingedenk der

Math Sache der Freiheit, wie des Bedürfniſſes des Friedens.
Sgrj So iſt es vor die Kammern getreten mit gutem Ge-
i Hrn wiſſen mit redlicher Offenheit, mit ſegensreichen Erfolgen

das erſte Miniſterium ſeit den Märztagen, deſſen Muth der
b mi Gefahr gewachſen war, deſſen Thaten Wohlthaten waren

das erſte Miniſterium, deſſen Erbſchaft anzutreten ſich ver
Dann lohnt und welches das Land zu verlieren fürchtet.
n her Freilich die Demokratie, die ſelbſt ein Miniſterium
lligkel Waldeck-Kirchmann nach acht Tagen reactionär finden
theil würde, und jene pietiſtiſch-abſolutiſtiſche Partei, die
kein ſelbſt das Miniſterium Brändenburg Manteuffel noch als
1840 P ein revolutionäres ſchilt, hoffen eine Miniſterkriſis,
ſtor. P aber ſie täuſchen ſich über den Gewinn.
ſeweſ Das Land will weder die Politik der äußerſten Linken, noch
liche die der äußerſten Rechten, es will die rechte Politik, und des
ufric halb iſt das Miniſterium populär, welches heut die Zügel hält.
yedne Die Demekratie könnte nur ein Miniſterium der Re

volution, die äußerſte Rechte nur ein Miniſterium der Contre-
revolution liefern, beide wären Miniſterien der Gewalt dasten h ä r.T n Land will ein Miniſterium des Rechts, der Vernunft und der

lebte Energie, und ein ſolches beſitzt es! Ein conſervatives!
Hen Ein revolutionäres Miniſterium würde das Land dem

Abſolutismus zurückführen ein reactionäres Miniſterium
würde die Revolution permanent machen. Das wäre der Ge
winn, über den man ſich täuſcht! Darum hat das Land,
ohne von der Demokratie ſich irren zu laſſen, conſervativ

P sgewählt, weil es das jetzige Miniſterium behalten will.
Aber die Koryphäen der zweiten Kammer, die jetzt

von ſich reden mäacht, ſcheinen bereits zu vergeſſen,
warum und wozu ſie gewählt wurden. Wir fragen die
Herren, die bis zum 8. November unſer Schickſal zu lenken
berufen waren, was ſie denn dem jetzigen Miniſterium An
deres hinterlaſſen haben, als den drohenden Bankerott
des Königthums? Wir fragen die Herren, die bisher
noch kein Portefeuille trugen und jetzt ſo ſichtliche Ungeduld

meint

ſpüren, einen Verſuch damit zu machen wäs ſie denn dem

zu verwalten und ein gut und wohlthätig verwaltendes
Miniſterium iſt dem Lande viel zu wichtig, als daß es durch
ſtarrſinnige Eitelkeit in der Geſetzgebung ſeine Exiſtenz
aufs Spiel ſetzen dürfte.

Es muß nur abtreten wenn es in Fragen, die ſeine
Verwaltungsgrundſätze betreffen Niederlagen erleidet und
nicht an die Sympathie des Landes zu appelliren vermag.

Die ſogenannten offenen Fragen aber ſind das ausſchließ
liche Terrain für die Majoritäten der Kammern, nicht für die
Majorität gegen das Miniſterium. Dort werden die Frac
tionen naturgemäß ihren Streit unter ſich, verſteht ſich, im Jn
tereſſe des Landes, auszufechten haben, denn dazu ſind ſie da!

Mühßig alſo mindeſtens iſt zur Zeit das Kopfzerbrechen
darüber, ob und wie weit man mit dem Miniſterium zu gehen
habe. Man gehe mit dem Lande, und der Weg iſt entſchieden.

Aber gefährlich iſt dieſes Treiben außerdem! Nicht
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für das Miniſterium, denn ein ehren voller Rücktritt iſt
nur die Brücke zur Rückkehr, ſondern für die Kammer ſelbſt
und für das Land. Zweimal hat das Land die bittere Er
fahrung gemacht, daß ſeine Vertreter durch Zerfallenheit un
fähig wurden, ihren Beruf zu erfüllen. Auf eine dritte gleiche
rn iſt das Land kaum gefaßt! Entweder die Kammer
erhält bei Zeiten und das wäre das Günſtigere ein
Mißtrauensvotum des Landes, oder es vollendet ſich die Ent
fremdung gegen den Conſtitutionalismus, die jetzt ſchon einen
Theil des Volkes ergriffen und die ſogenannten Minoritäts-
wahlen zu erzeugen geholfen hat, mit denen die Demokratie
ihre momentane Reſignation aufputzt. Dann aber dürfte
eine eonſervative Kammer nicht ſobald wieder zuſammen-
kommen. Darauf wartet die Demokratie nur!

Und ſomit erwarten wir von unſerer neuen Kammer,
daß ſie weniger Werth auf die Perſonen, als auf die Sachen
u legen bereit ſein, daß ſie die Partei, nicht die Parteiungen,
m Auge halten, und daß ſie mehr darauf bedacht ſein werde,

mit dem Volk in Harmonie, als mit dem Miniſterium in
Conflikt zu ſein.

Das Land will Thaten, keine Jntriguen es will Patriotis-
mus, keine Coterien es will Männer, keine Namen es küm-
mert ſich nicht um die Wünſche ſeiner Vertreter, ſondern ſeine
Vertreter ſollen für ſeine Bedürfniſſe ſorgen. Es hat ſeine
Feinde kennen gelernt, und darum rechnet es auf ſeine Freunde!
Aber auch ſeine Freunde wird es nach den Erfolgen richten!

Fr. Neff, ein rother Republikaner und Hauptanführer
der badiſchen Aufrührer, wurde kürzlich von dem Kriegsge
richte in Freiburg zum Tode verurtheilt und darauf erſchoſſen.
Bei der Kunde von jeder ſolchen Execution blutet uns das
Herz, und was gäben wir darum, wenn ſie nicht zu geſchehen
brauchten. Wird man ſich aber über ſolche Verurtheilungen
noch wundern und die Kriegsgerichte der Härte und Blutgier
beſchuldigen, wenn man Folgendes lieſt

Jn einem Büchlein über den verunglückten Struveputſch
im September v. J., kommt folgende Stelle vor: „Ferner
ſehe ich, daß man keine Republiken gründet durch Gutthätig-
keit und Milde, wie wir es thun wollten (21) die alte
Schuld kann nur durch Blut abgewaſchen werden. Ferner
hörte man von vielen Seiten daß Leute aus meiner Hei-
math, dem Oberlande, Feinde der Republik, ſich geäußert
haben ſie würden mich in Stücke zerreißen, wenn ſie mich
hätten denn ich ſei Schuld an all dem Unglück, das an
unſrer Gegend hafte. Jch zürne ihnen deswegen nicht ich
ſtehe mit ihnen auf gleichem Fuße. Wir ſind Feinde, und
jeden Feind der Republik, den ich der Mühe werth halte,
werde auch ich, ſofern es in meiner Macht ſteht, in der näch-

ſten Volkserhebung tödten. Nur durch Schrecken und Ströme
Bluts kann nach dieſen Vorgängen die Republik noch ge
gründet werden. Wer aber dieſen Weg des Schreckens be-
treten will, der darf ſein Leben nicht höher achten als einen
Pfifferling, und das Leben ſeiner Feinde nicht höher als
Gens. Er muß ſich als eine Kraft betrachten die, ohne
Herz und Gefühl und ohne eignes Leben, nur zum Wohl
von Tauſenden Einzelne zermalmt wie ein Mühlſtein die
Weizenkörner. Es iſt meine Abſicht in dieſer Richtung fer-
nerhin mit meiner beſcheidenen Kraft der Sache der deutſchen
Republik zu dienen.“ Unter dieſen Worten ſteht als Unter
ſchrift: „Fr. Neff, ein rother Republikaner.

Als der letzte Aufruhr ausgebrochen war, ſchickte derſelbe
Neff Flugblätter folgender Art in die Welt „An die elenden
Brudermörder, die feindlichen Soldaten. Auf euch allein
komme der Fluch des Volks, und wie ein Geſpenſt ſoll das

die beſte Gelegenheit habt.

Elend des Volkes euer Gewiſſen verfolgen und nicht ruhen
bis euch die Qual getödtet hat. Jeder Biſſen Brodes, den
ihr eſſet, ſei ein Giſt, das euch die Seele in dem Leibe zere
ſtöre. Nicht eine bloße Redensart ſoll dies ſein. Weib

nimm Arſenik und Blauſäure und vergifte ihnen ihre Speiſen
und Getränke. Mann greif' zu Dolch und Schwert, und
kehre es in ihren Eingeweiden um! Das Volk wird einſt
eine ſchreckliche Rache nehmen an euch Elenden. Sobald
einer von dieſen ſchlechten Vater und Brudermördern wieder
zurück in ſeine Heimath kommt, ſo ſchießt ihn nieder, ihr
braven Bürger, bei Tag oder bei Nacht und Nebel, wo ihr

Die Zeit wird kommen, wo an
jedem Baume des Feldes einer von euch verfluchten Vater-
und Brudermördern hängen wird. Das ſagen wir euch, ihr
Hundeſeelen, ihr Hundeſoldaten, ihr Vater und Brudermörder.

An die republikaniſch geſinnten Soldaten richtete er da
gegen folgende Worte: „Schießt die Hunde, eure Offiziere,
todt, und wählet euch aus euch ſelbſt eure Offiziere. Viele
von euch haben mehr militairiſche Kenntniß, als dieſe Laus-
buben. Sobald einmal Republik iſt, werden in kurzer Zeit
viele von euch, von den gemeinen Soldaten ſchnell nicht
blos bis zum Offizier, ſondern ſelbſt bis zu den Generalen
aufſteigen, wie in den Neunzigerjahren der franzöſiſchen Republik geſchehen iſt. Euer Fahneneid, worin ihr Treue dem
Fürſten geſchworen habt, zu welchem ihr aber gezwungen

null und nichtig, und nur ein Schafskopfworden ſeid, iſt
wird ihn halten. Mit den republikaniſchen Soldaten müßt
ihr eure Plane machen wie von den andern können die
Kanonen und Gewehre genommen werden, wie die Offiziere
wegzuſchaffen ſind, und wie die Brudermörder können gehenkt
werden. Nur ein Narr wird noch dieſen feigen Buben, ſei-
nen Offizieren, Gehorſam leiſten. Jn Wien und Ungarn
gingen ganze Regimenter republikaniſch geſinnter Soldaten
zum Volke über.
gehenkt, und mehrere Generale und viele Offiziere erſchoſſen,
und ſo müſſen auch wir es machen mit unſern Miniſtern,
Generalen und Offizieren.“

Und dieſen Menſchen ſteckte man nicht als wahnſinnig
in ein Jrrenhaus oder legte ihn wie einen Wüthenden
an doppelte Ketten, ſondern er verſah die wichtige Stelle
eines Civil- und ſpäter eines Kriegs- Commiſſars bei der
viel in ſeine Hand gelegt war. Zur Ehre des Volks muß
aber doch erwähnt werden, daß die, die ihn näher kannten,
mit ihm nichts zu thun haben mochten und daß ſeine Hei
mathsgegend gegen ihn als Civil-Commiſſar proteſtirte, ſo
gefährlich das bei den damaligen Verhältniſſen war.

Derſelbe Menſch, der ſo großſprecheriſch und blutdürſtig
früher auftrat, zeigte ſich vor dem Kriegsgerichte unmännlich
und feig, kleinlaut und unbedeutend und ſuchte überall aus
zuweichen, zu entſchuldigen und abzuleugnen. Gott bewahre
unſer Volk vor ſolchen hirnverbrannten Weltverbeſſerern, die
nicht anſtehen, das Leben Tauſender zu opfern und ganze
Länder ins Verderben zu ſtürzen, um ihre unreifen und ver
rückten Pläne auszuführen.

„Die Demokratie und die ſoeialen Verhältniſſe Nord
Amerika's, verglichen mit den neueſten derartigen Beſtrebun-
gen in Europa und einige Notizen über die Auswanderung
nach den Vereinigten Staaten.“ Unter dieſem Titel iſt eine
Flugſchrift erſchienen von einem ehemaligen Lieutenant im
Königl. Preuß. 3. HuſarenRegiment Dr. Otto Zirckel,
der ſeit 14 Jahren als praetiſcher Arzt und Gutsbeſitzer im
Staate Ohio lebt und jetzt Capitän im 4. Nordamerikaniſchen
Jnfanterie- Regiment iſt. Der Verfaſſer beſpricht auf dieſen

Den Latour und Lamberg haben ſie auf
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337 8Blättern aus dem klaren Geſichtspunkte einer vieljährigen
Erfahrung, und mit der Offenheit eines auch in der Fremde
deutſch fühlenden Herzens, die amerikaniſchen Zuſtände, lobt
ſie, wo ſie in Wahrheit zu loben ſind, tadelt ſie aber auch,
wo ſie mangelhaft erſcheinen. Ein Tadel, der um ſo ſchwerer
in das Gewicht fallen dürfte, da der Verf. ſo was man
ſagt ſein Glück in Amerika gemacht hat. „Wie die Mag-
neinadel nach Norden,“ ſchreibt Otto Zirckel, „ſo pflegt
die im republikaniſchen Taumel ſchwärmende Jugend der
alten Welt ewig nach
lücklichen franzöſiſchen italieniſchen, deutſchen Republik.Es würde für dieſe jungen Weltverbeſſerer ſehr heilſam ſein,

wenn man ſie auf einige Jahre nach Amerika ſendete, ſie
würden mit ganz anderen Jdeen nach ihrem Vaterlande zu
rückkehren. Die republikaniſche Regierungsform iſt es nicht,
was Amerika zu einem glücklichen Lande macht es ſind die
glücklichen äußern Verhältniſſe, die eine ſolche Form hier
erträglich machen und die großen Mängel derſelben das
Volk weniger fühlen laſſen. Dem Vernünftigen leuchtet
ein, das eine Regierungsverfaſſung, wie die amerikaniſche,
ein Unding in einem ſtarkbevölkerten Lande wäre daß ſie
nur da möglich iſt, wo verhältnißmäßig wenigen Einwoh-
nern ein im höchſten Grade üppiger Boden von einer un-
geheuren Ausdehnung gegeben iſt. Die Bevölkerung der
Union ſteigt indeß mit Rieſenſchnelle, doch entladet ſich der
Ueberſchuß ſtets nach Weſten hat dieſe Fluth jedoch den
ſtillen Ocean erreicht, wälzt ſich der Strom der Bevölkerung

zurück, ſo wird dieſe Regierung ein Unſinn, wie ſie es in
dem ſtark bevölkerten Europa ſein würde. Jch wenigſtens
würde mich bedanken, in einem Staate der alten Welt mich
häuslich nieder zu laſſen, welcher auf eine unſerer republika
niſchen ähnliche Art regiert würde. Von einer Sicherheit
des Lebens und des Eigenthums wäre da wohl keine
Rede. Schon heute vermißt man in den großen See-
J ſtädten, wo ſich ein Pöbel gebildet hat, den Arm einer ſtar-
ken Regierung ſchmerzlich.“ So ſchreibt ein Bürger Amerika's
aus der Fülle 14 jähriger Erfahrung, nebenbei den Auswan-
derungsluſtigen die beherzigungswertheſten Winke gebend,
den Schritt über das Weltmeer nicht leichtſinnig zu unter-
nehmen, nicht in dem Wahne, dort mit offenem Arme em
pfangen zu werden. Der Amerikaner iſt die Verſchloſſenheit
ſelbſt! Wir empfehlen das Leſen dieſer Flugſchrift Allen,
die den alten Spruch: „Bleibe im Lande und nähre dich
redlich vergeſſen oder gar nicht gelernt haben. Und wir
würden auch die Demokraten ermahnen, dieſes Büchlein von
der nord amerikaniſchen Demokratie zu Herzen zu nehmen,
verſtände es ſich nicht von ſelbſt, daß ein Demokrat das Al-
les ſchon von Natur und aus dem erſten beſten demokratiſchen
Blatte beſſer weiß, als es ihm ein deutſcher Bürger Amerika's,
der ſeinem Vaterlande dort Ehre macht, ſagen kann!

Der Hall. Cour. 199. enthält einen Artikel über die
Politik Oeſterreichs, von dem wir den Schluß wie folgt hier
mittheilen

Habsburg mag ſiegen, Ungarn mag gebunden zu ſeinen
Füßen liegen, es iſt nach ſeinen Siegen matter als vor dem
Aufſtande. Deutſchland hat eine thatſächliche nachhaltige
Jntervention Oeſterreichs nicht zu fürchten. Die Halbsbur-
ger werden drohen, prahlen, intriguanter werden, die Politik
der Verdrehung, der Treuloſigkeit, des Maecchiavellismus
wird in größerem Maßſtabe auftreten in den Thaten wird
ſie es aber an ſich kommen laſſen weil der Knüppel vor
der Thür liegt. Nur dann werden die Siege der öſterreichi
ſchen Politik gefährlich für Deutſchland, wenn die wachſende

Weſten zu zeigen träumt von einer

Hohlheit wieneriſcher Drohungen Gläubige finden die in
dieſen Drohungen wirklichen Gehalt ſehen oder zu ſehen
vorgeben. Und an ſolchen fehlt es wahrlich unter uns
Deutſchen nicht. Es giebt Fürſten und Parteien an den
Höfen und im Volke, welche das deutſche Einigungswerk
nicht wollen, welche aus Verblendung oder Abſicht es lieber
mit den Feinden Deutſchlands halten welche triumphiren,
wenn Oeſterreich alle ſeine Jntriguen entfaltet, wenn daſ
ſelbe die Preſſe und durch die Preſſe die Begriffe des Volks
vergiftet. Wahrlich, wenn die deutſche Revolution nicht
überwunden, wenn der deutſche Bundesſtaat nicht gegründet
wird, dann iſt nicht Oeſterreich, nicht Rußland, keiner Macht
der Erde die Schuld beizumeſſen nur die Höfe, nur die
Pfaffen nur die irregeleiteten Parteien des Volks, ja das
Volk in ſeiner Geſammtheit trägt die Sünde des geſcheiterten
Einigungswerks und die Sünde einer folgenden viel grau-
ſamern Kataſtrophe. Deutſchland ſteht in dieſem Monate
am Scheidewege. Preußen hat das reine, unbefleckte Banner
der deutſchen Einheit, Macht und Ehre weit über Deutſch-
land ausgeſpannt wird das deutſche Volk folgen? Der
Blick in die Zukunft verdüſtert ſich, ſchwere Wehmuth zieht
in die Seele, wenn wir die Thorheiten betrachten die in
Hamburg, in Bremen, Oldenburg Baiern, Württemberg,
Hannover an den Tag kommen. Geht, ihr armen Verblen-
deten, ihr wißt nicht, was es bedeutet, das ſüße Wort:
„Mein Vaterland!“

Am 13. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Nach der Vormittagspredigt Communion gehalten vom Herrn Paſtor

S ch ellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

n TTD m er

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es hat in neuerer Zeit das

nächtliche Ausſchließen der Hunde aus den Häuſern ſehr
überhand genommen. Wir bringen daher die Beſtimmung
in J. 12. des Hnundeſteuer-Regulativs vom 1. Juni 1844:

das nächtliche Ausſchließen der Hunde aus den Häuſern
wird in jedem einzelnen Falle mit einer Polizei-Strafe
von einem Thaler belegt,

mit dem Bemerken hierdurch in Erinnerung, daß die execu-
tiven Polizei Beamten und insbeſondere die Nachtwächter
angewieſen worden ſind, die Befolgung dieſer Beſtimmung
ſtreng zu überwachen und Kontraventions-Fälle, die zu ihrer
Kenntniß gelangen, unnachſichtlich anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1849.
Der Magiſtrat.

Viehmarkts- Anzeige. Der diesjährige Viehmarkt
wird unter den bisherigen Verhältniſſen

Sonnabend den 8. September
auf der Kommunalbeſitzung vor hieſigem Sixtithore abge-
halten, was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1849.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
auf den I. September 1849, um 6 Uhr. Gegenſtände
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a) des Krankenwärter Thiele Geſuch um Aufgabe der Kün-
digungs Bedingung b) Verfolgung des Kunzeſchen Defects
im Rechtswege der bevorſtehende Viehmarkt d) die ge
wünſchte Vergrößerung des Vorbaues am BirnbaumBrau-
hauſe e) die Zuſammenſetzung ec. des Gewerberaths die
in Bezug auf die Petition wegen Wegfalls der SteuerFrei-
heiten von Berlin aus vorläufig erhaltenen Antworten
die von den Beſitzern einiger Häuſer am Markte beabſich-
tigte Anlegung eines Trottoirs und Abzugs-Canals.

Bekanntmachung.
Jm Auftraze des Königlichen Kreisgerichts zu Merſe

burg ſollen die in der Schönfeldſchen Vormundſchafts-Sache
befindlichen Mobilien, beſtehend in Betten und ſehr gut ge-
haltenen Meubles aller Art

Montag den 10. September 1849,
Vormittags 9 Uhr,

in dem Hauſe des minvtennen Herrmann Schönfeld zu Por-
bitz im Wege der öffentlichen Auction meiſtbietend, gegen
gleich baare Bezahlung, verkauft werden.

Porbitz, den 29. Auguſt 1849.
Das Dorfgericht daſelbſt.

Logisvermiethung.
Ein meublirtes Zimmer für einen einzelnen Herrn iſt

in der Gotthardtsſtraße Nr. 92., 2 Treppen hoch ſogleich
zu beziehen.

Friſches Lichtebier
wird von jetzt ab nur I Mal wöchentlich, und zwar an
jedem Dienstage, verkauft von

Clauß S Berger.
Hieſige Böttchermeiſter, welche neue Bierfäſſer, wozu

ich das Holz liefern kann, fertigen wollen, können ihre Be
dingungen abgeben bei Clauf in der Altenburg.

e Empfehlung.
An das ſchreibende Publikum!!!
Die beſte tief ſchwarze Dinte, vom Prof. Dr.

F. T. Runge in München,
e NUniverſal-Dinte genannt,

Stahlfedern ſich eignend, enthält dieſebeſonders für
Dinte keine Säuren, iſt unanslöſchlich, und kann
das beſchriebene Papier ein Tag im Waſſer liegen ohne
daß die Schrift zerfließt oder auch nur Ränder bekäme; ſie
hinterläßt keinen Bodenſatz, wird nicht gelb, ſchim-
melt niemals, und entſpricht allen Anforderungen in je-
der Beziehung.

Sehr vortheilhaft iſt es, die neuen Stahlfedern zuvor
von dem üblichen Fettüberzug zu reinigen und zwar durch
Abreiben mit Lauge oder warmem Waſſer. Auch die
früheren Dintefäſſer ſind gut zu reinigen.

à Quart 5 Sgr. Gefüllte Krüge und Gläſer
ſind zu haben bei

Guſtav Lots in Merſeburg.
Die ſo beliebte

S Reine weiße Cocus Seife
in Stücken zu 25 und 13 Sgr. iſt fortwährend zu haben bei

Guſtav Lots am Markt.

z

Einen Lehrling ſucht der Buchbindermeiſter
Guſtav Lots.,

Gegen Harthörigkeit.
Aecht engliſches Gehör-Oel,

in Flacon à 14 Rthlr.
Durch Anwendung dieſes neu erfundenen Oels, werden
alle organiſchen Theile des Ohres ungemein geſtärkt, das
Trommelfell erhält ſeine natürliche Spannung wieder, wo-
durch die Harthörigkeit ſehr bald ſicher geheilt wird.

Gegen Hühnerangen.
Zur ſichern, ſchnellen und ſchmerzloſen Ver

treibung dieſer läſtigen Plage wird das Nöthige à
5 Sgr. empfohlen.

Von verſtehenden beiden Artikeln hält alleiniges Lager
Moritz Kadner in Merſeburg.

Das einzige probate Mittel gegen die Sommerſproſſen
wodurch nicht allein die Sommerflecken binnen 14 Tagen
gänzlich vergehen ſondern auch einen ſchönen weiſen Teint
hervorbringen, für deſſen Echtheit garantirt wird, iſt nur zu
haben in der Gotthardtsſtraße, Terppens Haus Nr. 92.
1 Treppe hoch.

v v

Mittwoch den 5. September, Nachmittags 2 Uhr,
ſammlung des Kreislehrervereins Merſeburg im Thüringer
Hofe. Tagesordnung Fortſetzung der Berathung über den
elementaren Anſchauungsunterricht.
Hiecke, als Vorſitzender.

S a
ep Concert auf

Anfang 5 Uhr.
Braun Stadtmusikus.

J les
h D 5 i i n

Sonntag den
der Tun kenburg

3 u m nSSchlachtefest
Montag den 3. September I8A9

ladet ergebenſt ein Backhaus auf dem Rathskellet.

Canzmuſik,
Sonntag den 2. September, wozu ergebenſt einladet

Wittwe Hartenſtein in Leung.
Einladung. Künftigen Sonntag, als den 2. Sep

tember, ladet zum Sternſchießen und Tanzvergnügen erge

benſt ein Weller in Löpitz.Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Ver

Ratſch, als Schriftfühnr.

gehör

angeſt
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